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Merſeburger
Ubonnementepreis: Vierteljährlich bei ben Aus-

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an e ron früh7 bis abends 7, au Sonntagen von 8 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abend
von bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Tageblatt Stadt und Land

reisblatt
Jnſfertionegebührz Für die d geſpaltene Korpus

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird er ar höher berechnet.
Notizen nud Reklamen außerhalbdes Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung nud Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)
g ir die Redaktion vergutwortlich: Rudolf Heine.

Nr. 67
Abonnements Einladung.

Auf das mit dem 1. April er. beginnende 2. Quartal laden
wir hiermit zum Abonnement ergebenſt ein. Das Kreisblatt
iſt das älteſte der im Kreiſe erſcheinenden Blätter, das einzige
täglich erſcheinende, welches politiſch ein Paktieren mit der So-
zialdemokratie grundſätzlich verwirft und für die Segnungen
der Schutzzollpolitik lebhaft eintritt, ohne welche weder die
deutſche Landwirtſchaft, noch die deutſche Jnduſtrie, noch das
von dieſen abhängige Handwerk würden beſtehen können.

Im übrigen iſt die politiſche Haltung des Kreisblatts be-
kannt und braucht nicht weiter erörtert zu werden.

Für den geringen Abonnementspreis von 1 M. pro Huar-
tal erhält der Leſer täglich eine kurze Überſicht alles Wiſſens-
werten aus Stadt und Land, ſpeziell auch aus unſerer Heimat-
provinz.

Das Kreisblatt wird in den meiſten gebildeten Familien
der Stadt und des Kreiſes Merſeburg geleſen.

Die lokalen Vorgänge in Merſeburg und in der ſtädtiſchen
Verwaltung werden im Kreisblatt erörtert, wer ſich für die
Weiterentwickelung Merſeburgs und die Vorgänge auf kom-
munalem Gebiet intereſſiert, findet Anregungen im Kreisblatt,
das die kommunalen Angelegenheiten freimütig beſpricht.

Das Kreisblatt iſt das Publikationsorgan einer Reihe von
Behörden.

Abonnements- und Jnſertionsbedingungen bleiben, wie
bisher, unverändert. Der Verlag des Kreisblakts.

Braunſchweig in Feſtesfreude.
Braunſchweig, 18. März. Die Stadt Braunſchweig be-

findet ſich in einer Aufregung, wie man ſie bisher noch nicht
erlebt hat. Das ſeit Wochen erwartete frohe Ereignis iſt der
Bevölkerung ſchließlich doch noch überraſchend gekommen. Heute
morgen kurz nach 5 Uhr iſt der Erbprinz geboren, und ſchon um
6 Uhr war die ganze Bevölkerung von dem freudigen Ereig-
nis unterrichtet. Extrablätter verkündeten die Geburt des Erb-
prinzen der in das Geſchäft und auf die Arbeitsſtätte gehenden
Bevölkerung. Jm Nu war die ganze Stadt feſtlich geſchmückt.
Die Straßenbahnen zeigen Flaggenſchmuck, die Automobile ſind
mit Fähnchen geziert. Kurz vor 8 Uhr veröffentlichte das her-
zoglich braunſchweigiſch-lüneburgiſche Staatsminiſterium fol-
gende amtliche Bekanntmachung:

„Auf höchſten Befehl bringen wir hierdurch zur allgemeinen
Kenntnis, daß Jhre Königliche Hoheit, die Herzogin Viktoria
Luiſe am heutigen Tage, vormittags 5 Uhr, von einem geſun-

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
Vielleicht, daß ihr Blick nach ſolchen kleinen Ritterdienſten

einmal etwas zu freundlich iſt, ihr Dankeswort zu lebhaft, ihr
Lächeln zu lieblich. Aber auch ſie iſt ja auch nur ein Menſch
mit menſchlichem Empfinden und menſchlichen Schwächen. Und
der offenkundige Haß der 3 Damen reizt ſie unaufhörlich. Auch
ſchmerzt ſie das Bewußtſein, daß der Mann, der ſie gegen jene
Kränkungen in ſeinem Hauſe hätte ſchützen müſſen daß die-
ſer ſo heiß geliebte Mann ſich gänzlich paſſiv hält. Und echt
weiblich gibt ſie ihm dieſe Gleichgültigkeit in verdoppeltem
Maße zurück, indem ſie die Huldigungen der Herren nicht zu-
rückweiſt und ſogar manchmal ſo tut, als ob ſie Gefallen daran
fände.

Heute endlich hat ſie ſich für kurze Zeit von den vielen jetzt
auf ihr laſtenden Pflichten freigemacht und iſt in ihr früheres
kleines Paradies geflüchtet. Das Tor zum Kräutergarten hat
ſie hinter ſich abgeſchloſſen. Und nun ſitzt ſie in wonnevoller
Einſamkeit inmitten ihrer Pflanzenpracht und grübelt über ihr
jetziges Leben nach.
Wenn doch die vier Wochen erſt um wären, die Karin für
ihren Beſuch auf Schloß Askö beſtimmt hat! Wenn wieder
Ruhe und Frieden in die ehrwürdigen Räume einzögen! Wie
eine Entweihung erſcheint ihr der laute Trubel und das frivole
Lachen und Schäkern. Oft ſchon nahm ſie ſich vor, ſich ganz bei
ihrem Vater unten im Erdgeſchoß einzukapſeln und die unange-
nehmen Gäſte zu ignorieren. Aber wäre das nicht ein Unrecht
dem Manne gegenüber, deſſen Brot ſie ißt? Was kommt es
ſchließlich darauf an, ob ihr dieſe Menſchen, die ſie wohl nie im
Leben wiederſehen wird, antipathiſch ſind oder nicht? Sie er
füllt einfach die Pflichten der Hausdame, wenn ſie ſich den Ei
gentümlichkeiten der Gäſte anbequemt. Nichts weiter.

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Per Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Kokal- Nachrichten iſt ohne Pereinbarung nicht geſtattet.

„-[4* Freitag, den 20. März 1914.

den Erbprinzen glücklich entbunden iſt. Das Befinden Jhrer
Königlichen Hoheit und des neugeborenen Prinzen iſt nach den
Umſtänden das denkbar günſtigſte. Das durch dieſes allſeits
erſehnte und hochbedeutſame frohe Ereignis unſerem Durch-
lauchtigſten Fürſtenpaare zuteil gewordene große Glück wird in
den Herzen aller Braunſchweiger den freudigſten Widerhall
finden. Braunſchweig, 18. März 1914. Herzoglich Braun-
ſchweig-Lüneburgiſches Staatsminiſterium. E. Wolff. Rad-
kau. Boden.“

Ein etwas ſpäter herausgekommenes Bulletin, unterzeich-
net von Profeſſor Krukenberg und Profeſſor Dr. Lortz aus
Wien, lautet:

„Auf höchſten Befehl wird nachſtehendes ärztliches Bulle-
tin zur öffentlichen Kenntnis gebracht: Braunſchweig, 18. März,
Oberhofmarſchallamt. Das Befinden Jhrer Königlichen Hoheit
der Herzogin Viktoria Luiſe und des neugeborenen Erbprinzen
iſt ausgezeichnet. Krukenberg, Dr. Lortz.“

Die Glückwünſche des Kaiſers.
Dem Kaiſer wurde die erſte Nachricht von der Geburt ſei-

nes Enkels von der Kaiſerin ſofort telegraphiſch übermittelt.
Auf demſelben Wege überſandte der Monarch auch ſogleich ſei-
ner Tochter, dem Herzog Ernſt Auguſt und der Kaiſerin einen
überaus herzlichen Glückwunſch. Auch an den Herzog und die
Herzogin von Cumberland richtete der Kaiſer warme Glück-
wünſche. Schon in den erſten Vormittagsſtunden hatte der
Kaiſer den Befehl gegeben, auf allen Königlichen Schlöſſern,
militäriſchen Dienſtgebäuden zu flaggen.

Berlin, 18. März. Jm Namen der Stadt Berlin wurde an
das Herzogspaar in Braunſchweig folgendes Glückwunſchtele-
gramm abgeſandt: „An dem Glück, das der junge Frühling Eu-
ren Königlichen Hoheiten beſchert hat, nimmt die Reichshaupt-
ſtadt von ganzem Herzen teil. Wermuth, Oberbürgermeiſter.
Michelet, Stadtverordneten-Vorſteher.“

Braunſchweig, 19. März. Die Hauptſtraßen der Stadt er-
ſtrahlten geſtern abend in einem Lichterſchmuck, der ſich beſon-
ders eindrucksvoll in der Nähe des Reſidenzſchloſſes geſtaltete.
Geſtern nachmittag, als gerade 2 Fliegeroffiziere der Halber-
ſtädter Militärfliegerſchule aus den Lüften auf das Reſidenz-
ſchloß Glückwünſche für das Herzogspaar herabwarfen, verlie-
ßen die Kaiſerin und der Herzog im Fünferzug den Schloßhof
und waren bei der Ausfahrt Gegenſtand herzlicher Kundge-
bungen.

Ein leiſes Raſcheln draußen im Kräutergarten ſtört ſie in
ihrem Nachdenken. Verwundert wendet ſie den Kopf.

Und jetzt raſche Schritte ein freudiger Ausruf.
Sigurd Ekdal eilt durchs Gewächshaus direkt auf ſie zu.
Unangenehm überraſcht ſpringt ſie auf. Jhre Augen blitzen

den dreiſten Eindringling empört an.
„Was wollen Sie hier? Weshalb ſtören Sie mich in

meiner Einſamkeit?“
„Verzeihung, holdeſte aller Blumen!“ fleht er mit einer

großen Geſte.
„Wie ſind Sie überhaupt hereingekommen? Das Tor iſt

abgeſchloſſen!“
„Dadurch.“
Und er deutet auf die ſchmale Offnung im Zaun, durch die

ſie ſelbſt ſich als Kind oft hindurchgezwängt.
„Wie durften Sie es wagen? Der Eintritt hier iſt jeder-

mann ſtreng verboten!“
„Jch konnte nicht anders. Mein Herz trieb mich her

das Poetenherz, das andere Wege wandelt, als gewöhnliche
Sterbliche.“

Sie will böſe ſein, will ihn durch Verachtung ſtrafen. Aber
ſie bringt es nicht fertig. Seine jungen Augen blicken ſo treu-
herzig, die ganze Haltung ſeines ſchmalen, knabenhaften Kör-
pers iſt ſo ehrerbietig und demütig lachend duldet ſie es, daß
er ſich, nach der Art der Ritter aus der Vorzeit, mit Emphaſe
gar auf ein Knie niederläßt und ihre Hände an ſeine Lippen
zieht.

„Jch will ja ganz artig ſein und kein Wort reden. Nur
laſſen Sie mich in Jhrer Nähe bleiben!“ fleht er. „Sie ahnen
ja nicht, wie Sie mich inſpirieren. Jetzt erſt bin ich zum wahren
Dichter geworden, ſeit ich Sie kenne. Jn meinem Hirn jagt
ſich ein Chaos von Gedanken und Empfindungen

„Jch denke, Sie wollen kein Wort reden“, wehrt ſie etwas
ungeduldig ab.

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg

154. Jahrgang
Partenag der Weſen in Berlin.

An dem Tage, an dem der Thronfolger in Braunſchweig
geboren wurde, tagte in Berlin die „Rechtspartei“, d. h. die
unentwegten Anhänger des Welfentums. Zum Schluß wurde
folgende Reſolution angenommen: „Die Deutſche Rechtspartei
beharrt auf ihrem in der Begründung unwiderleglichen Pro-
teſt gegen das Unrecht, das durch Bundesbruch älteſte deutſche
Fürſtenhäuſer entthront wurden, um freie, urdeutſche Völker-
ſtämme dem preußiſchen Staate einzuverleiben und daß gleich
zeitig bei der Trennung von Hſterreich aller und jeder ſtaats-
rechtliche Zuſammenhang mit ihm zerriſſen wurde. Die Deut-
ſche Rechtspartei beharrt zu Ehren deutſcher Treue auf dieſem
Proteſt als einem notgedrungenen Wahrheitszeugnis gegen-
über der Tatſache, daß ſtatt des erhofften „Reichs der Gottes-
furcht und edlen Sitte“ Rechtsverleugnung, nationale überhe-
bung, eine wachſende Verwilderung der Sitten und das unſe-
lige Rüſtungsfieber der Völker getreten ſind.“

Leipzig, 18. März. Zu der Geburt des Prinzen ſchreiben
u. a. die „Leipz. Neueſt.“: Es werden abermals die alten Sor-
gen lebendig, die auch das Kompromiß, das die Höfe von Ber-
lin und Gmunden ſchloſſen, niemals völlig beſeitigen konnten:
Werden die Anſprüche, die noch immer die Welfenpartei in
Hannover erhebt und die noch kein unanfechtbor doutliches
Wort des Herzogs von Cumberland und ſeines Sohnes beſei-
tigt hat, nicht mit erneuter Kraft ihr Haupt erheben, jetzt, wo
eine neue Blüte aus dem alten Stamme ſchlug? Sie ſehen ja
in dem Herzog von Cumberland ihren heimlichen König, die
Welfen von Hannover, ſie werden auch in dem Enkel den Erben
ſeiner Anſprüche, den einzig berechtigten Landesherrn der Zu-
kunft erblicken und ihre anmaßend laute Sprache wird die
Sprache des mütterlichen Blutes in den Adern des Enkels zu
übertönen ſuchen. Um ſo dringlicher iſt es zu wünſchen, daß bei
ſo glücklicher Gelegenheit endlich das erſehnte Wort geſprochen
wird, das keine Hintertür mehr öffnet und auch die letzten Be-
denken der Patrioten erſtickt, die in der jüngſten Welfenpoli-
tik der Regierung eine Abkehr von den Traditionen des erſten
Kanzlers und auch des Fürſten Bülow erkennen. Warum iſt
denn nicht längſt, wenn der Herzog von Cumberland und ſein
Sohn aufrichtig und ehrlich verzichten wollen, eine ſolche Erklä-
rung erfolgt? Die Rückſicht auf die Parteigänger in Hannover
durfte niemals ein Hindernis bilden, weil höher als ſolche Rück-
ſicht für einen aufrechten Anhänger des Reichsgedankens die
Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Nation ſtehen muß, für die

ſüßen Engelsangeſicht gegenüber
„Schwatzen Sie keinen Unſinn!“
Und wieder perlt helles Lachen über ihre Lippen. Sein

ſchmachtendes Geſicht erſcheint ihr gar zu komiſch.
Während Sigurd Ekdal in der Einſamkeit des Kräuter-

gartens ſeinem neuen „Seelenflirt“ huldigt, ſucht Jonas Abram-
ſen alle Wege des Parkes ab nach Ebba.

Er iſt Madame Karins Weiſung, der jungen Witwe den
Hof zu machen, gefolgt bis zur äußerſten Grenze des Erlaub-
ten. Zuerſt verbat ſie ſich ſeine derben Schmeicheleien. Dann,
als das nichts half, behandelte ſie ihn humoriſtiſch. Und als
auch dies vergebens war, ging ſie ihm achſelzuckend aus dem
Wege. Seine Eitelkeit iſt durch den Mißerfolg ſeiner Bemü-
hungen tief verletzt. Zumal er ſonſt die Frauen nur mit küh-
lem Zynismus und ſardoniſchem Achſelzucken behandelt.

Nicht etwa, daß Ebbas reine Schönheit auf ihn irgend wel
chen Eindruck gemacht hat. Sein Herz iſt längſt ausgebrannt,
und er übte ſeine „dämoniſche Unhöflichkeit“ jetzt gewiſſermaßen
nur noch als Sport aus. Aber der Mann iſt von einer krank-
haften Eitelkeit zerfreſſen, und es wurmt ihn bis auf die Kno-
chen, daß hier ſein bekannter Erfolg bei den Frauen ſo gänzlich
Schiffbruch leidet.

Wenn ſie noch zu den anderen Herren abweiſend wäre!
Aber nein den alten, dicken Oberſt behandelt ſie ganz freund
ſchaftlich. Und für den jungen Laffen, der ſich für einen gott-
begnadeten Dichter hält, im Grunde genommen jedoch nichts
weiter iſt, wie ein „eingebildeter Jdiot“ für ihn hat ſie öf-
ters ſogar ein Lächeln. Unerhört!

Wo ſie nur heute wieder ſtecken mag! Vor kurzem ſah er
ihr weißes Kleid die Freitreppe herunterhuſchen. Sie muß
alſo im Park ſein. Aber wo? Wo?

(Fortſetzung folgt.)

Poſen, 18. März. Bei Schneidemühl iſt der Lokomotivführer Hei-
ſter, als er ſich, nachdem ihm der Sturm die Mütze wegtrug, hinaus-„Ja, ja, ich bin ja ſchon ruhig! Aber es hält ſchwer, dieſem beugte, auf das Gleis geſtürzt und vom Zuge zermalmt worden.
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das Treiben der Welfenpartei eine ſtete Beunruhigung, der
Mangel einer durchgreifenden Erklärung ewige Verwirrung be-
deutet.

Die RNeuregelung des preußiſchen Hinkerlegungsweſens.
Am 1. April dieſes Jahres tritt die neue preußiſche Hinter

legungsordnung in Kraft. Sie bringt unter Rückkehr zu alt-
preußiſchen Einrichtungen dem Publikum eine erhebliche Er-
leichterung des Geſchäftsverkehrs in Hinterlegungsangelegen-
heiten. Denn während bisher die Regierungen Hinterlegungs-
ſtellen waren, treten an ihre Stelle nunmehr die zahlreichen,
von jedermann bequem zu erreichenden Amtsgerichte. Bei ih-
nen iſt vom 1. April dieſes Jahres ab zu hinterlegen.

Die früheren Hinterlegungsſtellen behalten jedoch zwecks
Vereinfachung der überleitung der Hinterlegungsgeſchäfte auf
die Amtsgerichte noch bis zum 1. Oktober dieſes Jahres diejeni-
gen Maſſen, die bei ihnen vor dem 1. April hinterlegt ſind. An
träge auf Auszahlung ſolcher Maſſen müſſen alſo bis zum 30.
September an die Regierungen gerichtet werden. Das gleiche
gilt für alle weiteren Einzahlungen zu derartigen Maſſen.
Wenn z. B. ein Mieter, der ſeine Miete hinterlegen muß, weil
mehrere Gläubiger des Vermieters ſie gepfändet haben, bereits
am 1. Januar dieſes Jahres oder noch früher hinterlegt hat, ſo
muß er ſich auch noch am 1. April und 1. Juli dieſes Jahres an
die Regierung wenden und dort ſeine Miete einzahlen. Erſt am
1. Oktober dieſes Jahres geben die Regierungen alle alten Sa-
chen an die Amtsgerichte ab. Von da an ſind dieſe die alleini-
gen ſtaatlichen Hinterlegunggsſtellen.

Jm Intereſſe des Publikums iſt indeſſen für dieſe vom
1. April bis zum 30. September dieſes Jahres dauernde über-
gangszeit beſtimmt, daß die Amtsgerichte Anträge, die ihnen in
alten, zunächſt noch bei den Regierungen verbleibenden An-
gelegenheiten zugehen, nicht ablehnen dürfen, daß ſie ſie viel-
mehr unter Benachrichtigung des Antragſtellers an die zuſtän-
dige Regierung weiterzugeben haben. Insbeſondere ſollen ſie
auch Einzahlungen in alten Sachen nicht zurückweiſen. Sie
nehmen ſie an und überweiſen ſie den Regierungen, die über
ſie endgültig befinden.

Die Reichskags-Erſatzwahl in Borna.
Selten iſt eine Reichstags-Erſatzwahl mit ſo atemloſer

Spannung in allen politiſchen Kreiſen Deutſchlands verfolgt
worden, als die Entſcheidung in dem ſächſiſchen Wahlkreiſe Bor-
na. Dieſen Wahlkreis, der ſchon im Jahre 1903 ſozialdemo-
kratiſch vertreten war, eroberte nach hartem Wahlkampfe der
Vorſitzende des „Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie“,
Generalleutnant z. D. von Liebert, bei den Blockwahlen des
Jahres 1907, die eingeleitet wurden durch den an ihn gerich-
teten Sylveſterbrief des Reichskanzlers Fürſten von Bülow.
Auch bei den allgemeinen Reichstagswahlen im Januar 1912
gelang es von Liebert, das Mandat gegen die Sozialdemo-
kratie, allerdings nur mit der geringen Mehrheit von 23 Stim-
men, zu behaupten. von Liebert hatte im erſten Wahlgange
7331 Stimmen, der nationalliberale Nitzſchke 7217 Stimmen
und der Sozialdemokrat Ryſſel 11 566 Stimmen erhalten. Jn
der Stichwahl ſiegte von Liebert mit 13 081 gegen 13 058 ſo-
zialdemokratiſche Stimmen.

Da es der Sozialdemokratie nicht gelungen war, den
„Reichsverbands-General“ zur Strecke zu bringen, ſetzte ſie nun
alle Hebel in Bewegung, um die Ungiltigkeits-Erklärung des
Mandats herbeizuführen. Ein Grund war bald gefunden. Ei-
nige Bergarbeiter, die nicht im Beſitze der deutſchen Staatsan-
gehörigkeit waren, hatten zu Unrecht gewählt jedenfalls nicht
Herrn von Liebert, ſondern den Sozialdemokraten. Bei der
geringen Mehrheit wurde aber der Anfechtungsgrund für ſtich-
haltig erachtet; jene Stimmen wurden dem Sieger abgezogen
und dem unterlegenen Kandidaten zugerechnet, ſodaß eine
Mehrheit für den ſeitherigen Abgeordneten nicht mehr beſtand.
Nachdem die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages das
Mandat für ungiltig erklärt hatte, legte General von Liebert,
ohne die Entſcheidung des Plenums abzuwarten, ſein Mandat
nieder.

Der diesjährige Wahlkampf tobte ſeit Wochen in unerhörter
Heftigkeit. Die allergrößten Anſtrengungen machte die Sozial-
demokratie, um den verhaßten Vorſitzenden des „Reichsverban-
des gegen die Sozialdemokratie“ gleich im erſten Wahlgange zu
ſchlagen. 40 ſozialdemokratiſche Reichstags- Abgeordnete wa-
ren neben zahlloſen Agitatoren zweiter Ordnung aus Leipzig
und Chemnitz im Wahlkreiſe tätig. General von Liebert wurde
in der pöbelhafteſten und perſönlichſten Weiſe angegriffen. Jn
dieſem Keſſeltreiben taten ſich am meiſten hervor die „Leipzi-
ger Volkszeitung“ und die „Chemnitzer Volksſtimme“. Die
Überſchriften „An den Pranger!“, „Auf ihn!“, „Hinaus mit
ihm!“ geben ſchon einen genügenden Vorgeſchmack von dem
Ton ſozialdemokratiſcher Kampfesweiſe.

Ein zweiter Gegner war Herrn von Liebert in der Perſon
des nationalliberalen ſächſiſchen Landtagsabgeordneten Nitzſchke
erſtanden. Für dieſen waren die Reichstagsabgeordneten Dr.
Junck, der Direktor des Hanſabundes, Prätorius, Freiherr von
Richthofen, Wamhoff, der frühere Reichstagsabgeordnete Dr.
Streſemann, die ſächſiſchen Landtagsabgeordneten Göpfert,
Hettner, Kleintempel, Dr. Seyfert und Dr. Zöpfel tätig. Der
Führer der nationalliberalen Partei, Ernſt Baſſermann, hat in
einer öffentlichen Erklärung in den Bornaer Zeitungen zur
Wahl für Nitzſchke aufgefordert.

General von Liebert beſtritt den Löwenanteil an ſeiner
Wahlarbeit. Er war ſeit Monaten unermüdlich im Wahlkreiſe
tätig und wurde nur in den letzten Wochen vor der Entſchei-
dung durch die Reichstagsabgeordneten Dr. Arendt und Dr. He-
genſcheidt, ſowie durch einige Landtagsabgeordnete unterſtützt.
Die ungeheuerlichſten perſönlichſten Verunglimpfungen des Ge-
nerals von Liebert vermochten aber nicht die Treue ſeiner Wäh-
ler wankend zu machen. Am 17. März fiel die Entſcheidung in
der Hauptwahl, die folgendes Ergebnis zeitigte:

von Liebert (Reichspartei) 8622 Stimmen, mehr 1291,
Nitzſchke (nationalliberal) 6615 Stimmen, weniger 602, Ryßel
(Sozialdemokrat) 12 075 Stimmen, mehr 509.

General von Liebert hat ſich ſomit wacker geſchlagen. Er
hat faſt 1300 Stimmen gewonnen und damit die größte Stim

ralen Kandidatur Nitzſchke haben ſich über 600 Wähler getrennt
und ſind offenbar zur Reichspartei übergegangen. Außer die-
ſem Zuwachs hat aber von Liebert noch weitere 700 Stimmen
aufs Gewinnkonto zu verbuchen. Der Sozialdemokrat hat ei-
nen mäßigen Gewinn von 500 Stimmen erhalten, was ange-
ſichts der Tatſache, daß im Kreiſe Borna die Jnduſtrie in ſtar-
kem Wachſen begriffen iſt und daß 600 neue Wähler in die
Wählerliſten eingetragen wurden, nicht von großer Bedeutung
iſt.

Der Wahlkampf zwiſchen den beiden bürgerlichen Gegnern
iſt im großen Ganzen in aller Sachlichkeit geführt worden, kleine
Entgleiſungen paſſieren erfahrungsgemäß hüben wie drüben.
Herr von Liebert hat in allen ſeinen Wahlverſammlungen die
Erklärung abgegeben, daß er, wenn er nicht in die Stichwahl
gelange, ſeine Wähler erſuche, den übrig bleibenden bürger-
lichen Kandidaten zu wählen. Die Entſcheidung liegt nun bei
der nationalliberalen Partei. Da von dieſer im Wahlkreiſe
wiederholt verſichert wurde, daß das Endziel die Verhinderung
eines ſozialdemokratiſchen Sieges ſein müſſe, ſteht zu hoffen,
daß die nationalliberalen Wähler Mann für Mann in der Stich-
wahl, die am 26. März ſtattfinden ſoll, für General von Liebert
eintreten werden.

von Liebert hat den Wahlkampf in Ehren und mit aller
Offenheit geführt, mußte ihm doch ſogar die ſozialdemokratiſche
„Leipziger Volkszeitung“ bezeugen: „Wer dieſem Mann am 17.
März ſeine Stimme gibt, der weiß, was er tut, der kann ſich
nachher nicht damit herausreden, Herr von Liebert habe ihn im
Unklaren gelaſſen über ſeine politiſchen Ziele.“ Die Sozialde-
mokratie kann alſo nicht hinterher wieder behaupten, daß ihr
ſchärfſter Gegner durch irgend welchen Terrorismus Stimmen
gewonnen habe, nachdem ſie vorher ausdrücklich feſtgeſtellt hat:
diejenigen, die Liebert wählen, ſind überzeugte Anhänger der
von ihm vertretenen Politik.

Es hieße ſich aber einem verhängnisvollen Optimismus
hingeben, wenn man nun nach vollzogener Hauptwahl die
Hände in den Schoß legen wollte. Jn Jerichow iſt das rote
Banner heruntergeholt worden, die rote Fahne darf in Bornc
nicht wieder aufgepflanzt werden.

Zur Pariſer Tragödie.
Jn einem Pariſer Abendblatt findet man Frau Caillaux,

die den Direktor des „Figaro“ erſchoſſen hat, mit der Revolu-
tionsheldin Charlotte Corday in eine Parallele gebracht, we-
nigſtens als politiſche Mörderin. Jch glaube, daß dieſem Ver-
gleich jede mehr als äußerliche Berechtigung fehlt. Die Tat der
Frau Caillaux iſt kein politiſcher Mord, ſondern eine es läßt
ſich ſchwer anders ſagen perſönliche Angelegenheit. Unter-
ſuchen wir daraufhin den Tatbeſtand. Caillaux, ein reicher,
ungemein ehrgeiziger Mann, von vielen Leuten, darunter auch
von Calmette, innig gehaßt, wird zum ſoundſovieltenmal Mi-
niſter, nachdem er das ziemlich rechtsſtehende Kabinett Barthou
geſtürzt hat. Es geltngt ihm, die geſamte Linke für ſich zu eini-
gen und die Rechte zu iſolieren. Calmette macht ſich zum Wort-
führer der Oppoſition gegen ihn. Warum gerade gegen ihn,
und nicht ſo ſehr gegen das geſamte Kabinett, deſſen Chef Cail-
laux garnicht iſt?

Erſtens iſt Caillaux die Seele des Miniſteriums Doumer-
gue, das begabteſte und, wie geſagt, ehrgeizigſte ſeiner Mitglie-
der. Sein Name iſt ein Programm. Zweitens aber gilt Cail-
laux ſeinen Gegnern als Renegat. Er entſtammt einer hoch-
konſervativen, beinahe royaliſtiſchen Familie. Jhr Einfluß und
ihr Vermögen hat ihm ſeine Karriere eröffnet. Unter Waldeck-
Rouſſeau vollzieht er, kaum in die Offentlichkeit getreten, eine
Wendung, mehr noch einen Sprung ins jenſeitige Lager. Hier
hofft er, mächtiger und vielleicht reicher zu werden. Man ſieht
ſchon, daß das perſönliche Moment in dieſer ganzen Entwick-
lung eine ausſchlaggebende Rolle ſpielt. Nicht das politiſche
Programm, ſondern der Mann, der es vertritt, erregt den grö-
ßeren Haß. Dazu kommt, daß Caillaux, der übrigens im Um-
gang liebenswürdig und gewinnend iſt, ſich auch im täglichen
Leben Feinde macht. Er gilt als beinahe abnorm; ſein krank-
hafter Ehrgeiz läßt ihn Torheiten begehen, die nicht gutzuma-
chen ſind. Er ſoll z. B., während er ſich ebenfalls als Mini-
ſter gleichzeitig mit der deutſchen Kronprinzeſſin in Kairo
aufhielt, ein ganz unglaubliches Stück geleiſtet haben. Die
Kronprinzeſſin fand es aus gewiſſen Gründen peinlich, ihn an
der Hoteltafel als Gegenüber zu haben, und ihr Begleiter, Herr
von Bismarck, ließ ihn deshalb bitten, den Platz zu wechſeln.
Caillaux ſoll darauf geantwortet haben, als Fremder müſſe er
die Sache als Ehrenhandel mit Herrn von Bismarck anſehen.
Als Miniſter von Frankreich aber müßte er den diplomatiſchen
Weg zum Austrag der Sache wählen. Er hat ſchließlich wohl
auf beides verzichtet.

Dieſer Mann iſt nun auch von Calmette aus irgendwelchen
privaten Gründen gehaßt worden. Die perſönlichen Triebfe-
dern hüben wie drüben beeinfluſſen den politiſchen Kampf, be-
einfluſſen ihn umſomehr, als gerade der temperamentvolle
Franzoſe Perſönliches und Sachliches kaum auseinanderzuhal-
ten weiß. Calmette, der von einem Warenhausbeſitzer ein Mil-
lionenvermögen geerbt hat und ſo vom Redakteur zum Direk-
tor des „Figaro“ geworden iſt, hat hier die Schwenkung von
links nach rechts, unmittelbar nach der Dreyfus-Affäre, herbei-
geführt. Jetzt kämpft der konſervative Politiker gegen den
Renegaten, der beleidigte Privatmann gegen den Beleidiger.
Die Mittel ſind auch darnach. Calmette wühlt in dem Privat-
leben Caillaux', allerdings nur nach politiſchem Belaſtungsma-
terial. Er nimmt kritiklos, was man ihm bringt, blamiert ſich,
arbeitet weiter und findet endlich das rechte Stück: Privat-
briefe, die das Renegatentum Caillaux' beleuchten, ſein politi-
ſches Doppelſpiel, einer ſchönen Frau gebeichtet. Die Art die-
ſes Corpus delicti iſt für den Angreifer und für den Angeklag-
ten gleich bezeichnend: Politik und Perſönliches, die Staats-
affäre im Boudoir.

Das Perſönliche an dieſer ganzen Kampagne iſt es einzig,
was Madame Caillaux intereſſiert, erbittert, außer ſich bringt.
Dadurch, daß es überall die Politik ihres Mannes durchzieht,
dadurch, daß ſein politiſcher Gegner es aufgreift dadurch
kommt auch ſie zu einer pſeudopolitiſchen Rolle, begeht etwas,

menzunahme von allen Kandidaten. Von der nationallibe-

ihrer Tat hat ſie keine Ahnung. Sie bricht zum erſtenmal zu
ſammen, als ſie hört, daß ihr Schuß die politiſche La F.res Mannes vernichtet hat. Sunß oneiche Jonftacn i6-

Paris, 18. März. Der „Figaro“ gibt heute folgende Er
klärungen zu den bisherigen Ausſagen der Frau Caillaux: Frau
Caillaux hat es gewagt, dem Polizeikommiſſar gegenüber zu er-
klären, daß, als ſie den Entſchluß zu ihrem Verbrechen faßte
ſie hierzu durch einen Brief veranlaßt wurde, den der „Figaro“
veröffentlicht hatte und der ſie betrifft. Der „Figaro“ hat nie
einen Brief mit Bezug auf Frau Caillaux bekannt gegeben.
Der einzige, dem „Figaro“ bekannte Brief, von dem übrigens
nur die politiſchen Stellen veröffentlicht wurden, war an eine
bekannte Perſönlichkeit gerichtet, die übrigens keinen Anſtoß
daran nehmen konnte, weil alle perſönlichen Stellen geſtrichen
waren.

Paris, 18. März. Wie bekannt wird, hat Rechtsanwalt
Labori die Verteidigung von Frau Caillaux übernommen, nach
dem der Präſident der Anwaltskammer, Robert, dieſe abge-
lehnt hatte. Labori iſt einer der bekannteſten Verteidiger von
Paris; er war u. a. auch der Mandatar Zolas und Dreyfus'

Paris, 18. März. Die Söhne des eſrchoſſenen Direktors des
„Figaro“, Calmette, erhielten geſtern abend erſt ſpät zu ihrem
Vater Zutritt und verbrachten die Nacht an ſeinem Lager. Eine
Gerichtskommiſſion hat verſucht, das Attentat zu rekonſtruieren.
Es iſt indes ein wichtiges Beweismittel ihrer Unterſuchung ent
zogen. Bei dem allgemeinen Durcheinander, das im Zimmer
des Direktors unmittelbar nach dem Attentat entſtand, gelang
es einer bis jetzt noch nicht ermittelten Perſönlichkeit, das Por-
tefeuille Calmettes, in dem dieſer ſeine geſamten Beweiſe ver-
wahrt hatte, zu entwenden. Die Unterſuchung hat noch keine
Reſultate gezeitigt. Die Leiche Calmettes wurde in Gegenwart
der Mitglieder der Familie aufgebahrt.

Abgeordnetenhaus. e
Berlin, 18. März.

Präſident Dr. Graf von Schwerin-Löwitz eröffnete
die Sitzung um 114 Uhr mit folgender Anſprache: Meine Her-
ren! Wie Jhnen ſchon bekannt geworden ſein wird, iſt aus
Braunſchweig die Nachricht eingetroffen, daß die einzige Toch-
ter unſeres Kaiſerpaares, Prinzeſſin Viktoria Luiſe von Preu-
ßen, Herzogin von Braunſchweig und Lüneburg, heute gegen
5 Uhr von einem Prinzen glücklich entbunden worden iſt. Das
Befinden der hohen Mutter und des erſtgeborenen Prinzen iſt
nach amtlicher Mitteilung das denkbar günſtigſte. Jch nehme
an, daß das Haus den Wunſch haben wird, aus Anlaß dieſes
freudigen Ereigniſſes Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Jhrer
Majeſtät der Kaiſerin, ſowie dem Herzoge und der Herzogin von
Braunſchweig unſere Glückwünſche darzubringen (Lebhafte Zu-
ſtimmung.), und erbitte für mich die Ermächtigung, das in ge-
eigneter Weiſe zu tun. (Wiederholte allſeitige Zuſtimmung.)
Ein Widerſpruch erfolgt nicht, ich werde danach verfahren.

Miniſter der öffentlichen Arbeiten von Breitenbach:
Zur Ausübung einer Nebenbeſchäftigung bedarf ein Beamter
der Genehmigung der vorgeſetzten Behörde. Die ſchriftſtelle-
riſche Tätigkeit darf einen Beamten nicht ſo ſehr in Anſpruch
nehmen, daß ſein Amt darunter leidet. Man muß ſelbſtver-
ſtändlich, wenn ſich ein Beamter derartig betätigt, vorausſetzen,
daß die amtliche Tätigkeit immer die Haupttätigkeit bleibt. Wir
haben nicht die Abſicht, die Zahl der höheren Beamtenſtellen
in der Verwaltung zu vermehren. Unzufriedene Beamte her-
anzuziehen, muß die Verwaltung vermeiden, weil dieſe Be-
amten keine befriedigende Tätigkeit leiſten können. Die Wich-
tigkeit der Reform des Kanzleidienſtes verkenne ich nicht; man
kann aber in dieſer Sache nicht einſeitig vorgehen. Jch bin
nicht in der Lage, heute ſchon einen Entſchluß bekannt zu ge-
ben. Der Abg. Schmidt-Conz erkannte an, daß die Lohnpolitik
der Staatseiſenbahnen im Großen und Ganzen ſich auf dem
richtigen Wege befindet. Die Ausführungen des Abg. Leinert
haben Neues und Bemerkenswertes für mich nicht gebracht; er
hat, den Grundſatz ſeiner Partei nicht verleugnet. Seine Aus-
führungen waren von der Abſicht getragen, es ſo darzuſtellen,
als ſtreue die Verwaltung mit jeder Maßregel den Arbeitern
Sand in die Augen. Dieſe Anſicht wird glücklicherweiſe von den
bürgerlichen Parteien des Hauſes nicht geteilt. Unſere Maß-
nahmen werden auch von dem ganzen Perſonal anerkannt;
er aber ſtellt es ſo dar, als ſei die Verwaltung zu ihrem Vorge-
hen gezwungen. Ebenſo bemängelt er das, was wir durchge-
ſetzt haben bezüglich der Neuregelung der Nebenbezüge unſeres
Fahrperſonals. Das iſt eine Maßnahme, die ſehr ſorgfältig
vorbereitet werden muß. Jch hoffe, daß wir auf dieſem Ge-
biete noch weiterkommen werden, als wir bisher ſchon gekom-
men ſind. Der Etat bringt faſt 10 000 neue etatsmäßige Stel-
len. Welche Beamtenklaſſen haben daran den Hauptanteil?
Das ſind die unteren Beamten auf den Rangierbahnhöfen, in
den Betriebswerkſtätten uſw. Es wurde weiter die Frage auf-
geworfen, warum wir nicht mit den Arbeitern Tarifverträge
machten, während es mit den Gepäckträgern geſchehe. Es wird
aber dabei überſehen, daß das bei den Gepäckträgern notwen-
dig iſt, weil die Gepäckträger außer ihrem Lohn noch Neben-
bezüge von den Reiſenden haben. Die ganze Staatsarbeiter-
ſchaft iſt aber durch Vertrag in ihrer Stellung geſichert. Herr
Leinert behauptet nun aber, daß auf Grund dieſes Sparerlaſſes
der neue Vorſteher derartig Schindluder mit dem Arbeiterleben
triebe, daß im vergangenen Jahre auf dieſem Bahnhofe 5 Un
glücksfälle vorgekommen wären. (Pfuirufe rechts.) Dieſe
ſchwere Beleidigung muß ich als Vertreter der Eiſenbahnver-
waltung entſchieden zurückweiſen. (Beifall.) Jch hoffe, daß
der Abg. Leinert den Mut hat, dieſe ſchwere Beleidigung (Ruf
rechts: Raus!) außerhalb des hohen Hauſes zu wiederholen
(Ruf rechts: Sehr gut!), oder zu widerrufen da, wo er durch die
Jmmunität eines Abgeordneten nicht geſchützt iſt. Wenn er
derartige Ausſprüche glaubt aufrechterhalten zu können, ſo muß
er den Beamten und der Verwaltung die Möglichkeit geben,
das bis auf den letzten Punkt klarzuſtellen. (Sehr richtig!
rechts.) Jch bin weiter der Meinung, daß dieſer Ausſpruch von
der geſamten Beamten- und Arbeiterſchaft der preußiſchen
Staatseiſenbahnen als ſchwere Beleidigung empfunden wer-
den wird! (Sehr richtig! rechts.) Jch hoffe, daß die Beamten

was einem politiſchen Mord ähnlich ſieht. Von der Tragweite der preußiſchen Staatseiſenbahnen ſich dieſes merken werden.
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Abg. Dr. König (Zentrum): Ich freue mich, daß der
Miniſter die Beleidigung der Beamtenſchaft durch den Abg. Lei-
nert ſo treffend zurückgewieſen hat. Herr Leinert wollte nur
den Arbeitern die Freude am Beruf rauben. (Sehr richtig.)
Der Redner trägt eine Reihe von Wünſchen der Beamten und
Arbeiter vor, u. a. längeren Urlaub, etatsmäßige Anſtellung
von mehr Hilfsarbeitern, Entſchädigung für den Nachtdienſt.

Deutſches Reich.
Berlin, 18. März. (Hofnachrichten Seine Majeſtät

der Kaiſer empfing heute vormittag den braſilianiſchen Geſand-
ten Hoohnholtz in Audienz.

Braunſchweig, 18. März. Es iſt noch unbeſtimmt, ob die
Kaiſerin den Kaiſer auf der Reiſe nach Korfu begleiten oder
nach Homburg reiſen wird. Während die Reiſe des Kaiſers
nach Korfu feſtſteht, iſt wegen der Reiſe der Kaiſerin etwas Be
ſtimmtes überhaupt Noch nicht feſtgeſetzt worden.

De Luftſchiffahrt.Methz, 18. März. Als geſtern abend Oberleutnant Bon-
gard vom 12. ſächſiſchen Fußartillerie- Regiment auf dem Flug
platz von Freskati landen wollte, überſchlug ſich das Flugzeug,
weil das Steuer zu ſteil geſtellt war. Oberleutnant Bongard
ſtürzte heraus und trug einen Schädelbruch davon. Er iſt heute
früh der Verletzung erlegen.

München, 19. März. Die Akademie für Aviatik in München haf
ſeit längerer Zeit mit Pegoud Verhandlungen gepflogen, um den bekann-
ten Sturzflieger zu neuerlichen Flugvorführungen in Puchheim zu ge-
winnen. Diefe Verhandlungen ſind jetzt, nachdem ſich der Verdacht gegen

egoud wegen Sabotage als unbegründet herausgeſtellt hat, zum Ab-
ſchluß gelangt. Pegoud wird am 4. und 5. April in Puchheim fliegen und
dabei ganz neue Flüge, u. a. den Sturzflug mit Paſſagier und einen
Spiralflug, ausführen. Die Mitglieder der Akademie für Aviatik haben
zu den Vorführungen freien Eintritt.

Vermiſchtes.

Berlin, 14. März. 102 Jahre alte iſt heute der Ehren-
meiſter der Berliner Schloſſer-Jnnung Wilhelm Fritſch gewor-
den, der am Engelufer 2b. bei ſeiner Tochter wohnt. Der alte
Herr mit ſchneeweißem, vollem Haupthaar ſaß heute Vormit-
tag im ſchwarzen Gehrock im Lehnſeſſel und freute ſich über den
Beſuch und die Gratulationen ſeiner Verwandten und Bekann-
ten. Er empfand es garnicht bitter, daß keine Notiz von ſei-
nem Ehrentage genommen worden war. Auf die Frage nach
ſeinem Wohlbefinden antwortete er lächelnd, daß ſich nun doch
allmählich die Spuren des Alters bei ihm fühlbar machten.
Zeitweiſe laſſe ihn ſein Gedächtnis im Stich, auch das Gehör
auf dem einen Ohr ſtreike zeitweiſe. Am meiſten aber beklagte
er, daß er keine Zeitung mehr leſen könne, obgleich das Augen-
licht für ſein Alter noch ganz gut ſei.

Biſchofswerda, 18. März. Jm Torbigauer Steinbruch ſind am
Montagabend die Steinarbeiter Max und Edwin Schlenkrich tödlich ver
unglückt. Sie ſtürzten abends beim Nachhauſeweg eine ſteile Wand von
20 Metern ab. Der Vorfall blieb unbemerkt, erſt in der Frühe fand man
die beiden Leichen, die ſchwere Verletzungen aufwieſen. Der eine der
beiden Verunglückten iſt Familienvater.

Bobrek (Schleſien), 18. März. Als geſtern mittag ein Gießwagen,
in dem ſich etwa 500 Zentner flüſſiges Eiſen befanden, vom Hochofenwerk
nach dem Stahlwerk befördert wurde, kippte der Wagen auf bisher unauf-
geklärte Weiſe um. Der Jnhalt ergoß ſich auf eine in der Nähe befind-
liche Aufenthaltsbude, in der ſich 4 Arbeiter befanden. Die Bude fing
ſofort Feuer und die Arbeiter waren gezwungen, durch die flüſſigen Maſ-
ſen zu waten. Einer war ſofort tot, die anderen 3 ſtarben im Laufe der
Nacht. Alle 4 waren verheiratet.

Duisburg, 18. März. Der Rhein iſt von Dienstag früh bis Mitt-
woch vormittag weiter geſtiegen. Der Ruhrorter Pegel zeigte vormit-
tags 10 Uhr 6.72 Meter, alſo rund 5 Meter über Normal. Das Waſſer
ſteigt noch. Die Schwierigkeiten für den Umſchlagverkehr werden immer
größer, da die Schifffahrt faſt ganz eingeſtellt iſt, die Eiſenbahngleiſe der

afenbahn teils unter Waſſer ſtehen und die noch tätigen Kipper nur un
ter großen Schwierigkeiten zu arbeiten vermögen. Zahlreiche Zechen
müſſen Feierſchichten einlegen, da die geförderte Kohle im Umſchlags-
verkehr nicht verſandt werden kann. Die Ruhr, die ſelbſt hoch angeſchwol-
len iſt, ſtaut ſich an der Mündung und überflutet kilometerbreit das Ge
lände an den Ufern.

Dresden, 18. März. Jn der Vorſtadt Plauen wurde in den Fels
abhängen des Hohenſteins eine Frau namens Martha Pohle, die in der
Nöthnitzer Straße ein Lotteriegeſchäft betrieb, mit einer Schußwunde im

tot aufgefunden. Als Beweggrund der Tat wird Schwermut an-
gegeben.

Berlin, 18. März. Ermordet und beraubt wurde der Geſelle
Schneider des Sattlermeiſters Dierenfeldt in Sammenthin bei Arns-
walde, die Leiche wurde in einem Graben an der Chauſſee aufgefunden.
Die Polizei verhaftete nachmittags 2 Dachdecker, die ſich verdächtig ge-
macht hatten. Auf der Beſitzung des Landwirts Brückmann in Königs-
berg in der Neumark wurde beim Pflügen eine größere Anzahl Urnen,
die nach den Feſtſtellungen ein Alter von ungefähr 1000 Jahren haben,
gefunden; auch Kupferringe und Menſchenknochen umfaßt der Fund.

Kranzberg, 19. März. Jn den Amperwerken zu Kranzberg bei Frei-
ſing geriet der Arbeiter Michael Frey an die elektriſche Leitung und wurde
ſofort getötet. Dem Bedauernswerten brannten die Kleider vom Leibe,
der Körper ſelbſt wurde bis zur Unkenntlichkeit entſtellt. Frey hinter-
läßt eine Witwe mit einem Kinde, die ſich nunmehr in traurigſter Lage
befinden.

Straubing, 19. März. Beim ſonntäglichen Militärgottesdienſt
ſprach, wie berichtet wird, während der Predigt ein Soldat mit einem
Nebenmann. Der predigende Kooperator bemerkte dies und rief von der
Kanzel herab: „Jch habe geglaubt, Männer vor mir zu haben, einſtweilen
ſind das Lausbuben! Der Mann gehört hinaus!“ Jn der Tat brachte
ein Wachtmeiſter den Soldaten aus der Kirche. Der Vorfall erregte pein-
kiches Aufſehen.

Saloniki, 18. März. Jean Schlerf, der Vertreter der Deutſchen
LevanteLinie in Kawalla, wurde bei Kaſawitti auf Thaſos in der Ka-
jüte eines an den Strand getriebenen Motorbootes tot, wie es heißt, er
ſtickt aufgefunden, und e der das Boot führende Mechaniker. Das
Motorboot war von dem Dampfer der Deutſchen Levante-Linie „Par-
naſſos“ auf der Fahrt nach Konſtantinopel, wie es gewünſcht worden
war, ausgeſetzt worden. Eine Unterſuchung iſt von den griechiſchen Be
hörden eingeleitet worden.

Skettin. 19. März. Vor etwa 8 Tagen wurde der Dampfer „Hein-
rich“ der hieſigen Reederei Emil R. Retzlaff als vermißt gemeldet. Seit
dem 17. Februar hatte man von ihm nichts mehr gehört. Es wurde da-
mals bereits vermutet, daß er mit der Beſatzung von 22 Mann im Golf
von Biskaya untergegangen iſt. Dieſe Vermutung iſt, wie gemeldet wird,
jetzt zur Gewißheit geworden. Die Reederei hat bereits die Liſte der Be
Wanne bekanntgegeben mit dem Bemerken, daß an dem Untergang des
Dampfers nicht mehr zu zweifeln ſei.

München, 19. März. Der Bäckersſohn Michael Simeth aus Perch-
ting, der ſich unter dem Verdacht des Vatermordes in Unterſuchungshaft
befindet und zur Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes in die Pſychiatriſche
Klinik ein eliefert werden wird, hat vor einigen Tagen en volles Ge
ſtändnis a elegt. Sein Vater war bekanntlich am Morgen des 9. No
vember in ſeiner Scheune mit einem Strick um den Hals von einer Toch
ter tot aufgefunden worden; der Strick war loſe um den Hals gewickelt
und der nicht geſpannte Teil an einem Balken befeſtigt. Der behörd-
liche Augenſchein ergab, daß ein Selbſtmord durch Erhängen nur vorge-
täuſcht war, um den Mord zu verdecken. Der der Tat verdächtige älteſte
Sohn des Bäckermeiſters erklärte nach ſeiner Verhaftung, daß er von dem

Vorfall nichts wiſſe. Später gab er an, den Vater im Geräufe erwürgt
und dann in die Scheune geſchleppt zu haben. Nunmehr hat er jedoch
geſtanden, den Vater aus dem Wege geräumt zu haben, weil er ſich wie-
der verehelichen wollte.

Baden, 17. März. Der ſeit Montag im ganzen Schwarzwald herr-
ſchende raſende Sturm hat in den Wäldern großen Schaden angerichtet.
Die Flüſſe zeigen infolge der ſtarken Regengüſſe wieder ein Anwachſen,
und ſtellenweiſe ſind weite Strecken Landes überſchwemmt. Bei St. Bla-
ſien ertrank ein 5-jähriges Mädchen in der hochgehenden Alb. Das
Hochwaſſer der Fulda ſteigt weiter ſtark. Seit geſtern iſt es um weitere
70 Zentimeter geſtiegen und hat die niedrig gelegenen Ufer überſchwemmt.
Die Schiffahrt auf der Fulda iſt eingeſtellt worden. Jm Bodenſee-
gebiet entſtand plötzlich ein Unwetter mit orkanartigem Sturm, das an
Wäldern und Obſtkulturen großen Scha en anrichtete.

Düſſeldorf, 17. März. Jn der Nähe von Spyck im Regierungsbezirk
Düſſeldorf erfolgte ein Dammbruch, wodurch 4 Dörfer überſchwemmt
wurden. Die Gefahr iſt angeſichts der fortwährenden Regengüſſe ſehr
groß, da weitere UÜberſchwemmungen zu befürchten ſind. Zahlreiche Be-
wohner verlaſſen die überſchwemmten Ortſchaften und beziehen Not-
quartiere in den Nachbarorten.

Provinz und Umgegend.
Schkeitbar, 18. März. Am Montag, den 16. dieſes Mo-

nats, abends 28 Uht, fand im hieſigen Gaſthofe die Gemeinde-
vertreterwahl ſtatt. Es ſchieden die Landwirte Oswald Müller,
Louis Rohland und Oskar Schumann aus, außerdem war für
den Gutsbeſitzer Richard Frey, der anſtelle des verſtorbenen
Gutsbeſitzers Schmidt zum Schöppen gewählt worden war, ein
Erſatzmann für die 1. Klaſſe zu wählen. Die Wahl fiel auf den
Landwirt Edwin Krauſe. Der Landwirt Oswald Müller wurde
von der 3. Klaſſe wieder einſtimmig gewählt, desgleichen fiel
in der 1. Klaſſe abermals die Wahl auf den Landwirt Oskar
Schumann. Anſtelle des für die 2. Klaſſe ausſcheidenden Land-
wirts Louis Rohland trat der Gutsbeſitzer Otto Benndorf.
Sämtliche Herren nahmen die Wahl an. Außer Erledigung
kleinerer Fragen gab der Ortsvorſteher Herr Gutsbeſitzer Mül-
ler bekannt, daß vorausſichtlich am kommenden Sonntag die
Gemeindekaſſenrendantenwahl ſtattfinden wird.

Torgau, 16. März. Bei Bauarbeiten im Schloß Harten-
fels war der Maurerlehrling Blavius auf einer Leiter in einer
Höhe von 3 Metern ſtehend, damit beſchäftigt, Putz abzuſchla-
gen. Zu derſelben Zeit ging der Zimmergeſelle Weber an ihm
vorbei und rüttelte, um den Lehrling zu necken, an der Leiter.
Dabei ſtürzte Blavius von der Leiter herunter und erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf im Krankenhauſe ſei-
nen Verletzungen erlag.

bles, 18. März. Am Montag während der Mittagspauſe
kam es auf dem hieſigen Mariewerk zwiſchen in- und auslän-
diſchen Arbeitern zu einer wüſten Schlägerei. Die Ausländer
ſchlugen mit allerlei gefährlichen Werkzeugen auf die hieſigen
Arbeiter ein, ſodaß einige erhebliche Verletzungen davontrugen.
Die alsbald herbeigeholte Gendarmerie nahm 7 der hauptbetei-
ligten ruſſiſchen Arbeiter feſt und brachte ſie nach dem Gerichts-
gefängnis in Lützen

Corbetha bei Merſeburg, 18. März. Tödlich verunglückt
iſt heute morgen bei einem Ofentransport der Okonom Karl
Köcke. Er war auf der Stelle tot.

Halle, 17. März. Am Dienstag abend 6 Uhr eröffnete Herr
Profeſſor Dr. von Drigalski in Gegenwart einer Anzahl von
Vertretern der ſtädtiſchen und der Schulbehörden, der Wohl-
fahrtsvereine uſw. die provinzial-ſächſiſche Wanderausſtellung
für Volksgeſundheit und Jugendpflege (Aula der Handwerker-
ſchule, Guthjahrſtraße). Danach bot der Ausſtellungsleiter,
Lehrer Temme-Nordhauſen, eine eingehende Führung durch die
Ausſtellung und betonte dabei beſonders die Gebiete, die von
Ärzten im Laufe dieſer Tage in Vorträgen und Führungen be-
handelt werden. ÄArztliche und andere Vorträge ſind täglich für
die Zeiten um 5 und 84 Uhr in Ausſicht genommen. Schon
jetzt haben ſich zur Übernahme von Vorträgen folgende Herren
bereit erklärt: Sanitätsrat Dr. Schuchardt, Dr. Switalsky, Dr.
Noethe, Dr. Urbatis, Dr. Schumann, Dr. Kober, Dr. Peters und
Profeſſor Dr. von Drigalski. Behandelt werden Säuglings-
ſchutz, Tuberkuloſe, Rachitis, Alkoholismus uſw. Lehrer ſpre-
chen über Kino, Dürerbund, Schundſchriften, Schulhygiene uſw.
Die Schulen beſuchen die Ausſtellung am beſten nach vorheri-
ger Anmeldung von 10—-12 Uhr. Fortbildungsſchulen von 4
Uhr ab. Die Ausſtellung iſt durch ſtatiſtiſches Material aus
Halle erweitert worden und wegen ihrer Reichhaltigkeit ſehr zu
empfehlen. Täglich iſt ſie bei freiem Eintritt geöffnet von 10
bis 12 Uhr vorm. und 6--1 Uhr nachm.

Halle, 17. März. Am Felſen des Cröllwitzer Kriegerdenk-
mals in der Talſtraße wurden eine Militärſchirmmütze und ein
Jnfanterie-Seitengewehr gefunden. Wie feſtgeſtellt, gehören
die Gegenſtände einem Sergeanten des Füſilier- Regiments Nr.
36, der ſeit geſtern vermißt wird. Ob ein Unglücksfall oder
Selbſtmord vorliegt, ließ ſich noch nicht feſtſtellen.

Schkopau, 18. März. Tödlich verunglückte geſtern vor-
mittag auf der Straße nach Corbetha der dort wohnhafte Land-
wirt Keck. Er hatte einen eiſernen Backofen in Halle gekauft-
und transportierte dieſen mittelſt eines Rollwagens nach ſeinem
Wohnorte. Jn der Nähe der Gartenſtadt geriet der Wagen
beim Einbiegen in die Corbethaer Straße in eine ſchiefe Stel-
lung und bei den Bemühungen, ein Umkippen zu verhindern,
ſtürzte der Backofen plötzlich direkt auf den K. und brachte die-
ſem ſo ſchwere Quetſchungen bei, daß der Tod auf der Stelle
eintrat. K. war ein tüchtiger Landwirt und in ſeinen Krei-
ſen ſehr beliebt und angeſehen.

Lokales.
Merſeburg, 19. März.

Konfirmanden der Neumarkkgemeinde. (St. Thomge.) a.
Knaben: 1. Wilhelm Schäfer, 2. Willy Weilepp, 3. Walter
Schäfer, 4. Willy Obenauf, 5. Paul Kops, 6. Walter Goſe, 7.
Max Haring, 8. Ernſt Heidrich, 9. Otto Richter, 10. Friedrich
Ey, 11. Alfred König, 12. Max John, 13. Willy Nietzelt, 14.
Alex Wieſemann, 15. Paul Franke, 16. Willi Straube, 17. Paul
Koch, 18. Adolf Hindemitt, 19. Kurt Grimmig, 20. Fritz Meiß-
ner, 21. Willy Tepper, 22. Otto Sachſe, 23. Paul Zimmer-
mann, 24. Otto Däne, 25. Karl Dreſe, 26. Franz Naumann, 27.
Arno Hirſch, 28. Oswald Friedrich, 29. Oskar Meißner, 30.
Franz Schmidt; aus Löſſen: 31. Alfred Block. b. Mäd-
chen: 1. Gertrud Kops, 2. Hildegard Steuer, 3. Eliſabeth Jäh-

10. Anna Litzkendorf, 11. Emma Seiffert, 12. Emma Hartwig,13. Luiſe hen 14. Martha Jürgens, 15. Martha Klee, 16.

Anna Müller, 17. Elſe Bretſchneider, 18. Anna Lieſegang, 19.
Hedwig Reichmann, 20. Ella Ohme, 21. Paula Puszez, 22. An-
na Albert, 23. Selma Weißmantel, 24. Martha Weidig, 25.
Selma Kynaſt, 26. Elſe Niedermeyer, 27. Frida Meerbote, 28.
Anna Bonk, 29. Frida Bönnicke, 30. Marie Straube, 31. Mar
tha Schwarze, 32. Martha Blumentritt, 33. Jda Blumentritt,
34. Luiſe Hlzner; aus Löſſen: 35. Erna Kaufmann, 36.
Frieda Starke.S der Rehkälber. Der Oberpräſident der Provinz
Brandenburg hat für den Landespolizeibezirk Berlin die Schon-
zeit der Rehkälber bis auf Weiteres auf das ganze Jahr ausge-
dehnt. Darnach dürfen nach Berlin nur ſolche Rehkälber in
Verkehr gebracht werden, die von einer Polizeibehörde mit einer
Ohrmarke oder einer Plombe (bei Teilſtücken) gekennzeichnet
worden oder die mit einer befriſteten Beſcheinigung der Orts-

olizeibehörde verſehen ſind.p Sanwfenerſogletet des Herzogtums Sachſen. Der Verſiche
rungsſtand der Sozietät hat bei der Gebäudeverſicherung und
bei der Mobiliarverſicherung einen erfreulichen Zuwachs erfah-
ren. Am Schluſſe des Jahres 1912 waren 106271 Gehöfte mit
494 225 Gegenſtänden, 952 429 550 M. Verſicherungsſumme
und 848 323 M. halbjährlichem Beitragsverhältniſſe bei der So
zietät verſichert geweſen. Jm Jahre 1913 betrug der Zugang
616 Gehöfte mit 12 855 Gegenſtänden, 41 869 870 M. Verſiche-
rungsſumme und 28 500 M. 70 Pfg. halbjährlichem Beitrags-
verhältniſſe. Am Schluſſe des Jahres 1913 waren 106 887 Ge
höfte mit 507 080 Gegenſtänden verſichert. Bei der Mobiliar-
verſicherung betrug der Zugang einſchließlich der kurzlaufenden
Diemen- uſw. Verſicherungen 486 Einzelverſicherungen mit
32 949 610 M. Verſicherungsſumme und 56 360 M. 30 Pfg.
halbjährlichem Beitragsverhältniſſe. Die Geſamtzahl der Mobi-
liarverſicherungen betrug am Schluſſe des Jahres 1913 84 536.
Bei der Gebäude- und Mobiliarverſicherung zuſammen iſt ein
Zugang von 74 819 480 M. Verſicherungsſumme mit 84 861 M.
halbjährlichem Beitragsverhältnis entſtanden. Der frühere
höchſte Zugang, welcher im Jahre 1912 mit rund 70 Millionen
M. Verſicherungsſumme erreicht wurde, iſt alſo noch um rund
5 Millionen übertroffen worden. Das Vermögen der Sozie-
tät ſtellte ſich am Schluſſe des Jahres 1913 auf 10 102 316 M.
99 Pfg. Hinſichtlich der Brände iſt das Jahr 1913 weniger
günſtig verlaufen. Es waren für 819 Schadenfälle insgeſamt
1 534 073 M. 59 Pfg. zu vergüten. Davon entfielen auf Ge-
bäudeſchäden 834 695 M. 32 Pfg. und auf Mobiliarſchäden
699 378 M. 27 Pfg. Zu öffentlichen und gemeinnützigen
Zwecken, insbeſondere zur Förderung des Feuerlöſchweſens,
zur Ermittelung der Brandurſachen, zu Baubeihilfen, zur An-
legung von Waſſerleitungen und Blitzableitern uſw. ſind
106 629 M. 2 Pfg. verausgabt worden.

Hochwaſſer. Das Hochwaſſer der Saale iſt glücklicherweiſe
vom Oberlauf her nicht ſo intenſiv herangekommen, wie man
vielfach befürchtet hatte. Es wird langſames Fallen gemel-
det. Der Pegel an der Waterloobrücke zeigte heute vormittag
3.85 Meter.

Beſoldungsſache. Die Budgetkommiſſion des Reichstags
nahm folgenden Antrag an: Der erſte Teil des Kompromißan-
trages, der die Gehälter der gehobenen Unterbeamten auf 1500
M. Anfangsgehalt, 1640, 1780, 1920, 2060 (Zwiſchenſtufen),
2200 M. Endgehalt erhöht, wurde einſtimmig angenommen,
obwohl Staatsſekretär Kühn erklärt hatte, daß die Forderung
3 Millionen laufende Mehrkoſten verurſachen würde, wofür er
keine Deckung kenne. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, dieſe
Gehälter auf 1600 bis 2400 M. zu erhöhen, war gegen die
Stimmen der Antragſteller abgelehnt worden. Ebenfalls
einſtimmig angenommen wurde gemäß dem Kompromißantrag
die Erhöhung der Gehälter der Kanzliſten bei den techniſchen
Jnſtituten der Heeresverwaltung (Verſetzung aus Klaſſe 15 in
Klaſſe 17a.), ferner die Verſetzung der Bibliotheksſekretärinnen
aus der Tarifklaſſe 4 in die Tarifklaſſe 5 des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes. Dann vertagte ſich die Kommiſſion auf Donners-
tag vormittag: Reſt der Beſoldungsnovelle und Heeresetat.

Neues Wertpapier in Sicht. Das Unternehmen Halleſche
Pfännerſchaft, das ſchon voriges Jahr ſein Kapital von 4 auf 6
Millionen M. erhöht hatte, beantragt, abermals für den Som-
mer eine Erhöhung des Kapitals zur Erweiterung ihres neuen
Brikettwerkes Pfännerſchaft im Geiſeltal, das am 1. April mit
18 000 Doppelwaggons Jahreserzeugung voll in Betrieb kommt
und ſchleunigſt auf 30 000 erweitert werden ſoll, da das neue
Brikettwerk ſich gut einführt und die Geſellſchaft ihre Poſition
für die in Ausſicht ſtehenden Verhandlungen über einen neuen
Zuſammenſchluß in der Mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie
ſtärken will.

Luxemburg, 18. März. Der großherzoglich luxemburgiſche
Hof veranſtaltete zu Ehren des diplomatiſchen Korps ein Kon-
zert, an dem neben den Spitzen der einheimiſchen Behörden auch
der Oberpräſident der Rheinprovinz, Freiherr von Rheinbaben,
und mehrere deutſche Offiziere und Zivilbeamte aus Trier teil-
nahmen. Als nach Schluß des Konzerts 3 deutſche Offiziere
durch die Stadt gingen, lief ihnen ein Trupp Buben nach, pfiff
die Marſeillaiſe und rief „Zabern“ und „Wackes“. Die Offi-
ziere gingen ruhig weiter. Wahrſcheinlich wird ſeitens der
deutſchen Geſandtſchaft Beſchwerde erhoben werden. Die öf-
fentliche Meinung in Luxemburg verurteilt dieſe Kundgebung
rückhaltlos.

Die RNeubeſetzungen in der preußiſchen Verwaltung.
Zum Chefpräſidenten der Oberrechnungskammer iſt anſtelle

des am 1. April dieſes Jahres in den Ruheſtand tretenden
ſekretär Holtz im Miniſterium des Jnnern ernannt worden.
Wirklichen Geheimen Rats von Magdeburg der Unterſtaats-
Der Regierungspräſident Dr. jur. Drews in Köslin iſt zum
Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern und der Vor-
tragende Rat in dieſem Miniſterium Geheimer Oberregierungs-
rat Freiherr von Zedlitz und Neukirch zum Präſiden-
ten der Regierung in Köslin ernannt worden. Zum Präſi-
denten des Oberverwaltungsgerichts iſt der Vortragende Rat

nert, 4. Frida Hirſch, 5. Frida Kops, 6. Frida Schierhold, 7.
Martha Niemann, 8. Margarete Schneider, 9. Helene Nachſel,

im Miniſterium des Jnnern Wirklicher Geheimer Oberregie-
rungsrat Dr. jur. von Hermann ernannt worden.

T

S



Nummer 67. 1914.

J h

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 20. März

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.
Konkrollverſammlungen im Landwehrbezirk Weißenfels.

Zu den diesjährigen Frühjahrskontrollverſammlungen werden, und
zwar nur auf dieſem Wege, beordert:

1. ſämtliche Reſerviſten,
2. die Mannſchaften der Landwehr und Seewehr 1. Aufgebots (mit

Ausnahme ſolcher Mannſchaften, die in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep-
tember 1902 in den Dienſt getreten ſind, ferner derjenigen, die 3 Jahre und
länger gedient haben und in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1904
eingeſtellt ſind),

3. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dis-
poſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften,

4. die zeitig Ganzinvaliden (zeitig Feld und Garniſondienſtunfähige)
und ſämtliche Halbinvaliden (nur Garniſondienſtfähige), wie unter 1 und 2
aufgeführt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm bereits überwieſen ſind,

5. die Erſatzreſerviſten.
Dieſelben haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften, bei Vermeidung

der geſetzlichen Folgen, wie folgt zu geſtellen:
Jm Kreiſe Merſeburg:

In Schkeuditz am 2. April, 10 Uhr vorm. im Gaſthof zur Sonne die ge-
dienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1901, 1902 und 1903 (mit Aus-
nahme derjenigen, die in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1902 in
den Dienſt getreten ſind).

In Schkeuditz am 2. April, 11.30 Uhr vorm. im Gaſthof zur Sonne die
gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1904, 1905, 1906 und 1907 (mit
Ausnahme derjenigen, die 3 Jahre und länger gedient haben und in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1904 eingeſtellt ſind).

Jn -Schkeuditz am 2. April, 1 Uhr nachm. im Gaſthof zur Sonne die ge-
dienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1908, 1909, 1910, 1911, 1912 und

In -Schkeuditz am 3. April, 8.30 Uhr vorm. im Gaſthof zur Sonne ſämt-
liche Erſatzreſerviſten.

Jn Beuchlitz am 3. April, 1 Uhr nachm. im Gaſthof.
In Schafſtädt am 4. April, 9.15 Uhr vorm. im Ratskeller.
In Lauchſtedt am 4. April, 11.30 Uhr vorm. im Gaſthof zum Kronprin-

zen.
Jn Dörſtewitz am 4. April, 1.45 Uhr nachm. im Gaſthof.

In Merſeburg am 6. April, 9.15 Uhr vorm. im Exerzierhaus des 3. Ba
taillons des Jnfanterie- Regiments 153 die gedienten Mannſchaften des
Stadt bezirks der Jahresklaſſen 1901, 1902, 1903, 1904 und 1905 (mit
Ausnahme ſolcher Mannſchaften, die in der Zeit vom 1. April bis 30. Sep-
tember 1902 in den Dienſt getreten ſind, ferner derjenigen, die 3 Jahre und
länger gedient haben und in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1904
eingeſtellt ſind).
aſſt In Merſeburg am 6. April, 11 Uhr vorm. im Exerzierhaus des 3. Ba
aillons

Stadt bezirks der Jahresklaſſen 1906, 1907, 1908 und 1909.
Jn Merſeburg am 6. April, 2.30 Uhr nachm. im Exerzierhaus des 3. Ba

taillons des Jnfanterie- Regiments 153 ſämtliche Erſatzreſerviſten des
Stadt bezirks.

In Merſeburg am 7. April, 9.15 Uhr vorm. im Exerzierhaus des 3. Ba-
taillons des IJnfanterie- Regiments 153 die gedienten Mannſchaften des
St ad t bezirks der Jahresklaſſen 1910, 1911, 1912 und 1913.

In Merſeburg am 7. April, 11 Uhr vorm. im Exerzierhaus des 3. Ba-
taillons des Jnfanterie- Regiments 153 ſämtliche Reſerviſten, Wehrleute 1.
Aufgebots und Erſatzreſerviſten des Landbezirks.

In Zöſchen am 7. April, 2.30 Uhr nachm. im Frankeſchen Gaſthof.
Jn Frankleben am 15. April, 8.45 Uhr vorm. im Erbisſchen Gaſthof am

Bahnhof die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1901, 1902, 1903,
1904, 1905, 1906, 1907 und 1908 (mit Ausnahme ſolcher Mannſchaften, die
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1902 in den Dienſt getreten ſind,
ferner derjenigen, die 3 Jahre und länger gedient haben und in der Zeit vom
l. April bis 30. September 1904 eingeſtellt ſind).

In Frankleben am 15. April, 10.30 Uhr vorm. im Erbisſchen Gaſthofe
am Bahnhof die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1909, 1910, 1911,
1912 und 1913, ſowie ſämtliche Erſatzreſerviſten.

In Kötzſchau am 16. April, 10 Uhr vorm. im Blumeſchen Gaſthof die ge-
dienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1901, 1902, 1903, 1904, 1905, 1906,
1907 und 1908 (mit Ausnahme ſolcher Mannſchaften, die in der Zeit vom 1.
April bis 30. September 1902 in den Dienſt getreten ſind. ferner diejenigen,
die 3 Jahre und länger gedient haben und in der Zeit vom 1. April bis 30.
September 1904 eingeſtellt ſind).

Jn Kötzſchau am 16. April, 11.30 Uhr vorm. im Blumeſchen Gaſthof die
gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1909, 1910, 1911, 1912 und 1913,
ſowie ſämtliche Erſatzreſerviſten.

Jn Kleingoddula am 16. April, 2.45 Uhr nachm. im Gaſthof.
In Lützen am 17. April, 9.45 Uhr vorm. im Gaſthof zum roten Löwen

die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1901, 1902, 1903, 1904, 1905,
1906, 1907 und 1908 (mit Ausnahme ſolcher Mannſchaften, die in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1902 in den Dienſt getreten ſind, ferner der-
jenigen, die 3 Jahre und länger gedient haben und in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1904 eingeſtellt ſind).

Jn Lützen am 17. April, 11.30 Uhr vorm. im Gaſthof zum roten Löwen
die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1909, 1910, 1911, 1912 und
1913, ſowie ſämtliche Erſatzreſerviſten.

In Großgörſchen am 18. April, 10.30 Uhr vorm. im Sackſchen Gaſthof
die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1901, 1902, 1903, 1904, 1905,
1906, 1907 und 1908 (mit Ausnahme ſolcher Mannſchaften, die in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1902 in den Dienſt getreten ſind, ferner der-
jenigen, die 3 Jahre und länger gedient haben und in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1904 eingeſtellt ſind).

Jnm Großgörſchen am 18. April, 11.45 Uhr vorm. im Sackſchen Gaſthof
die gedienten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1909, 1910, 1911, 1912 und
1913, ſowie ſämtliche Erſatzreſerviſten.

Zu den vorgenannten Konkrollverſammlungen haben mit ihren Jahres
klaſſen zu erſcheinen: t
ar. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die zur Dispo

ſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften;
b. die zeitig Ganzinvaliden (zeitig Feld. und Garniſondienſtunfähige)

und ſämkliche Halbinvaliden (nur Garniſondienſtfähige), wie unker Ziffer 1
und 2 dieſer Bekannkmachung aufgeführt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm be
reits überwieſen ſind.

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß jeder Mann verpflich
tet iſt, ſeine Militärpapiere mit der in dem Militärpaß aufzubewahrenden
Kriegsbeorderung bezw. Paßnotiz mit zur Stelle zu bringen und zu der
Kontrollverſammlung pünktlich zu erſcheinen hat, zu welcher der betreffende

des Jnfanterie- Regiments 153 die gedienten Mannſchaften des

Jahrgang befohlen iſt. Die Jahresklaſſen, denen die Leute angehören, ſind
auf den Militärpäſſen genau angegeben.

Etwaige Zweifel ſind vor der Kontrollverſammlung beim Bezirkskom-
mando zur Sprache zu bringen.

Das Erſcheinen zu einer anderen als der befohlenen Verſammlung iſt
nicht ſtatthaft.

Bei Einreichen von begründeten Befreiungsgeſuchen iſt der Militärpaß
ſowie die Kriegsbeorderung mit einzureichen, da anderenfalls das Befrei-
ungsgeſuch keine Berückſichtigung findet. Die gedienten Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1901 und 1906 und diejenigen der Jahresklaſſe 1903, die 3
Jahre und länger gedient haben, ſowie die Erſatzreſerviſten der Jahresklaſſe
1901 können wegen ihrer Überführung zur Landwehr oder Seewehr 1. bezw.
2. Aufgebots, ſowie zum Landſturm nicht befreit werden.

Weißenfels, den 11. März 1914.
Königliches Bezirkskommando.

J. A. d. B.K.
von Seebach, Major z. D. und Bezirksoffizier.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 16. März 1914.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Seebach.
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Donnerstag his Sonntag verreist.
Peetz Nachfolg., M. Schütt:

12 25.Sprechstunden

Von Sonnabend, den 21. d. M., empfehle ich

belgiſche, holſteiner, hannoverſche und

oldenhurgr Pferde.

Chr. Körber
Halle a. d. S., Dorotheenſtraße 7.

Telefon 1195.
e tr Wer i ere

Jnternat.,Ackerbauſchule, Kloſtergut Badersleben, d

verbunden mit 1100 Morgen großer intenſiver Gutswirtſchaft, älteſte und
einzigſte Fachſchule im Staate, welche theoretiſch und praktiſch vorbildet.
Peuſion und Schulgeld uur 600 Mk. p. a. Aufnahme nur bei recht-
zeitiger Anmeldung. Auskunft und Proſpekt durch die Direktion.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichs felde. Schweine- un

Ferkelmarkt am Mittwoch, den 18. März
1914. Auftrieb der Schwe ne: 576 Stuc
Ferkel 725 Stück, Verlauf des Marktes
Läufer rege; Ferkel gedrückt.

Es wurde gezahlt im Engroshande!
für: Läuferſchweine, 7—8 Mon. ult:
Stück 45—55 M., 5--6 Mon. alt, Stüc
35 44 M., Pölke: 3--4 Mon. alt
Stück 30--34 M.; Ferkel: 9--13 Wocher
olt, Stück 25--29 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 19--24 Mk.

Die Direltion des Magerviehhofes.

Waſſerdicht imprägnierte FINFAVFFAILFNDE
K tü FRSCIHIFINUNGLoden- of ume 0 es dar viele Raucher gegen die

für Damen r Heidenhin. 5ChäHzen Sie ſich durchSchneiderarbeit, daher tadelloſey WbertſſableensFrhältich in
Sitz und ſauberſte Konfektion, eempfiehlt in allen Größen Prels de Orioialchachfel I
H. Schnee Hachfl.,

Halle a, S., Gr. Steinſtr. 84.
Niederlage in Merseburg: Stadt-
Apotheke; Central -Drogerie.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 20. März abds. 71/, Uhr:
Die Marine-Gustel.

Adler u. diamant Fahrräder

für Damen und Herren. Erſtkl,
Fabrikate. Die neueſten Modelle

ſind eingetroffen.
Diamaut v. Mk. 110 mit Freilauf,
Gute und billige Laufdecken und

Schläuche, Sättel, Leukſtangen,
Ketten, alle Einzelteile.

PhörirRähmaſchinen
(Schnellnäher) Rund u. Schwing-
ſchiffchen (zum Sticken u. Stopfen

ſehr geeignet.)
Schmidts Waſchmaſch. u. Mangeln.
Wringmaſchinen (einzelne Walzen

werden ſofort eingezogen.)
Alle Reparaturen werden beſorgt,

G. Schwendler,
Merſeburg. Karlſtr. 26.
Künstlertapeten-

r Neuheiten 1914
Druckfarben, lichtbeständig.

Grösste Auswahl. Billigste Preise,
Vor jährige Muster

bedeutend ermässigt.
Zurückgesetzte Muster

à Rolle v. 10 Pfg. an.
RermannZeneke,

Iapezierermeister,
Burgstr. 15. Burgstr. 15.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

kfasanen, Mause
ind andere Tiere

ersetzt Kupfervitriol und Vormalin
und beeinträchtigt die Keim-

fähigkeit nicht.

Niederlage nur bei:
SCduard Klauss,

Merseburg. Fernruf 27.
Metallbetten Zur

Katalog frei.
Holzrahmenmatr., Kinderbetten
Eisenmöbelfabrik, Suhl i. Thür.

F. A. Hoppen,
Patentanwalt
Halle a. S. Leipzigerstr. 9.

Telephon 4538.

J
Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Sparkasse
nimmt noch Anträge für gute I.
Hypotheken an. Ausführliche Anträge
unt. B. 63Frommhold&kKretzſchmar,
Leipzig erbet.

Herrſchaftl. Vohnung,

14 Zimmer, bisher an Herrn Ober
Reg.-Rat von Wolff vermietet, iſt
ſofort zu vermieten und zum
1. Oktober, eventl. auch früher, zu
beziehen. Domſtraße 3.

Tüchtige Maurer
ſtellen ein

Gebr. Kegler,
Baugeſchäft u. Dampfziegelei,

Eckartsberga i. Thür.
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